
15Dienstag, 31. März 2020

Zürich

Daniel Schneebeli

Die Lehrpersonen sind im Mo­
ment voll damit beschäftigt, die
Beziehung zu ihren Schülerin­
nen und Schülern aufrecht­
zuerhalten und ihnen aus der
Ferne möglichst viel beizubrin­
gen. In der Bildungsdirektion ist
manmit ihrem Engagement zu­
frieden. «Es läuft gut», sagt eine
Sprecherin. Die Motivation der
Lehrerinnen und Lehrer sei aus­
gezeichnet, und das Engagement
der Eltern hoch.

In der Bildungsdirektion be­
schäftigen sich die Verantwort­
lichen aber bereits seit längerem
mit derNach-Corona-Zeit. Es sei
zwar noch zu früh, über einen
Wiedereröffnungstermin der
Schulen zu reden. Laut der Spre­
cherin werden zurzeit verschie­

dene Massnahmen für denWie­
dereinstieg geplant, je nachdem,
wie sich die Lage entwickelt.

Dabei verweist die Bildungs­
direktion auf den Bundesrat. Er
werde vorgeben, ab wann und
unter welchen Rahmenbedin­
gungen Präsenzunterricht wie­
der möglich sei. Das Unproble­
matischstewäre die vollständige
Wiedereröffnung aller Schulen
nach den Frühlingsferien.Dieses
Szenario wird – je länger die
Krise dauert – immer unwahr­
scheinlicher. Auf der anderen
Seite steht das derzeitigeWorst-
Case-Szenario: eine vollständige
Schulschliessung bis Ende des
Schuljahres.

Einmal proWoche Schule
Beim Zürcher Lehrerinnen- und
Lehrerverband (ZLV) istman sich

bewusst, dass nach den Früh­
lingsferien kaum mit einer voll­
ständigen Aufhebung der Ein­
schränkungen zu rechnen ist.
Verbandspräsident Christian
Hugi, der selber Primarlehrer in
Zürich ist, hätte persönlich zwar
gerne so rasch wie möglich den
normalen Schulunterricht zu­
rück. Er sagt: «Für die Lern­
beziehung ist Fernunterricht un­
günstig.» Doch die pädagogische
Frage sei derzeit sekundär. «In
dieser Krise zählt vor allem die
medizinische Einschätzung.»
Christian Hugi würde einen
gestaffeltenWiedereinstieg per­
sönlich sinnvoll finden.

Er kann sich amAnfang etwa
einen Präsenzunterricht inHalb­
klassen oder noch besser in klei­
nen Gruppenvorstellen. Etwa so,
dass jedes Kind einmal pro Wo­

che zur Schule gehen könnte.
Auch den rascheren Einstieg für
die kleineren Kinder erachtet
Hugi als pädagogisch sinnvoll.
Eine offizielle Haltung zumThe­
maWiedereinstieg erarbeite der
Verband allerdings erst noch.

Gleichwohl hat der ZLV am
Montag einen schriftlichen Ap­
pell an die Behörden gerichtet.
Es sei wichtig, dass möglichst
rasch Klarheit über das weitere

Vorgehen herrsche. «Gerüchte
über einen längeren Lockdown
verstärken die Unsicherheit»,
vermerkt derVerband in seinem
Schreiben.

Mit Empfehlungen für den
Schulalltag richtet sich der Ver­
band an seineMitglieder: Es gehe
nun darum, pragmatisch und
nicht perfektionistisch zu sein.
Absolut oberste Priorität müsse
jetzt die Beziehungspflege ha­
ben. Die Lehrpersonen sollten
sich auch nach demBefinden der
Eltern und der Kinder erkundi­
gen. Der Verband appelliert an
die Lehrpersonen: «Überfordern
Sie Schüler und Eltern nicht mit
zu vielen und zu komplexenAuf­
gaben.»Weiter ruft der Verband
zurverstärkten Zusammenarbeit
im Lehrerteam auf und zumAus­
tausch von guten Ideen zum

Fernunterricht. Dazu verweist er
auf eine digitale Plattform des
Volksschulamtes.

Verzicht auf Zeugnisse?
Zum Thema Zeugnisse hat der
ZLV eine klare Haltung. Sollten
die Schulen auch im Mai ge­
schlossen bleiben, fordert er
einenVerzicht auf Zeugnisse die­
sen Sommer und empfiehlt, le­
diglich Bestätigungen auszustel­
len. Für die Sekundarschüler auf
Lehrstellensuchemüssten eswo­
möglich Empfehlungen der Lehr­
personen sein, sagtVerbandsprä­
sident ChristianHugi.Auf derBil­
dungsdirektion hält man sich zu
dieser Frage noch bedeckt. Man
warte ab bis Mitte Woche. Dann
verabschiedet die Erziehungsdi­
rektorenkonferenz (EDK) Emp­
fehlungen zur Zeugnisfrage.

So könnte derWiedereinstieg aussehen
Lockdown Bis Ende April bleiben die Zürcher Schulen geschlossen.
In der Bildungsdirektion wird aber bereits die Wiedereröffnung vorbereitet.

Eine vollständige
Wiedereröffnung
aller Schulen nach
den Ferienwird
zunehmend
unwahrscheinlicher.

Ein unscheinbares Garagentor,
gleich neben demTCS-Parkplatz
Bläsimühle bei Madetswil (Ge­
meinde Russikon). Mehr ist von
der Anlage nicht zu sehen. Doch
hinter dem Tor, im Hang, liegt
ein rund 700 Quadratmeter gros­
ses unterirdisches Gebäude – die
ehemalige militärische Sauer­
stofffabrik Madetswil, militäri­
sche Bezeichnung A 67130.

«Die ehemals geschützte Fab­
rik diente dem Militär dazu, in
Krisenzeiten,wenn die zivile Pro­
duktionversagt oder ausfällt, sel­
ber Medizinalsauerstoff herzu­
stellen, um die Militärspitäler zu
versorgen», sagt Christian Egloff,
Präsident derMilitärhistorischen
Gesellschaft des Kantons Zürich,
welche die Anlage in Madetswil
vor wenigen Monaten von der
Armasuisse desVBS übernehmen
konnte. Die Gesellschaft hat sich
zum Ziel gesetzt, Militäranlagen
aus den beidenWeltkriegen und
dem Kalten Krieg als Zeugen der
Geschichte zu erhalten.

Das Militär hatte die Sauer­
stofffabrik im September 1990
nach zweijähriger Bauzeit in Be­
trieb genommen.Die Sauerstoff­
produktionsanlage stammte von
der Firma Socsil SA in Ecublens
VD. Siewar auf eine Förderkapa­
zität von 120 FlaschenMedizinal­
sauerstoff pro Tag ausgerichtet,
und dies an 300 Tagen im Jahr.

Die Luft wurde über einen
Holzschopf auf derWiese überder
Fabrik – er steht bis heute – in die
unterirdische Anlage gesaugt.
Dort entzogenMaschinen derLuft
den Sauerstoff, der in Druckfla­
schen abgefüllt wurde. Zur Anla­
ge im Hang gehörten ein Filter­
raum, ein Kompressorraum,Pro­
duktions- und Abfüllräume, eine
Notstromgruppe, der Umschlag­
platz und die Verladerampe.

Unikum imKanton Zürich
Die Sauerstoffproduktion in der
Schweiz hat in der aktuellen
Corona-Krise plötzlichwieder an
Aktualität gewonnen.Wegen des
schnell steigenden Bedarfs für
die Beatmungsgeräte auf den In­
tensivstationen könnte ein Pro­
blem mit der Versorgung von
komprimiertem Sauerstoff dro­
hen. Es zeichne sich einAnsturm
auf die Lieferanten ab, sagt der

Chef des Sauerstoffproduzenten
Messer in Lenzburg AG kürzlich
im «SonntagsBlick».

Doch die unterirdische Luft­
trennanlage in Madetswil kann
nichtmehrhochgefahrenwerden.
«Die gesamte Produktionsanlage
ist ausgeräumt», sagt Christian
Egloff. Die Fabrik wurde im Ok­
tober 2008 stillgelegt, aus derGe­
heimhaltung entlassen und zwei
Jahre später komplett geräumt.
Die Produktionsanlage wurde
nach Tschechien verkauft. War­
um die Anlage aufgegeben wur­
de, weiss Egloff nicht.

Die Anlage in Madetswil gilt als
ein Unikum im Kanton Zürich,
weil es die einzige militärische
Produktionsanlage im Kanton
war. Deshalb wurde die Bauhül­
le auch unter Schutz gestellt.
Neben Sauerstofffabriken be­
trieb das Militär früher auch
eigene Batteriefabriken, aller­
dings nicht im Kanton Zürich.

NebenMadetswil produzierte
die Armee nur noch in Ilanz GR
und Luchsingen GL Sauerstoff
und Stickstoff. «Um die Versor­
gungsautonomie zu erhalten,
wurden fürdieArmee drei solche

Produktionsanlagen erstellt»,
sagt Armasuisse-Sprecher Kaj-
GunnarSievert.DieAnlagenwur­
den im Rahmen der Armeere­
form 95 liquidiert. Laut VBS be­
treibt die Armee derzeit keine
eigenenSauerstofffabrikenmehr.
Heute kauft sie Stickstoff und
Sauerstoff ein.

Bis heute erhalten geblieben
ist einzig die Lufttrennanlage
Ilanz. Sie produzierte von 1969
bis 2005 hochreinen Stickstoff
und Sauerstoff für die Sanitäts­
truppen, etwa im nahenMilitär­
spital Disentis. 2005 wurde der

Betrieb in Ilanz eingestellt. Die
Maschinen sind aber zumTeil bis
heute erhalten geblieben und
kann aufAnfrage besichtigtwer­
den (www.sauerstoff-fabrik.ch).
Allerdings: «Funktionsfähig ist
die Fabrik nicht mehr», sagt
Armasuisse-Sprecher Sievert.

Künftig als Lager genutzt
DieMilitärhistorischeGesellschaft
des Kantons Zürich will die ehe­
malige Sauerstofffabrik in Ma­
detswil künftig als Lager und
Werkstatt für ihr militärhistori­
sches Material nutzen,wie Egloff

sagt. Dieses war bisher in einer
Halle in Saland eingelagert. «Wir
sind jetzt daran, die über 120 Ex­
plosionsschutzklappenzu schlies­
sen, damit wir die Anlage später
hauptsächlich im Umluftbetrieb
undmit Nachtstrom entfeuchten
können.» Laut Egloff handelt es
sich bei der ehemaligen Fabrik um
eine gut gesicherte Lagerhalle.
Vorsorglich prangt beimGaragen­
tor aber auch ein Hinweisschild:
«In diesem Objekt sind keine
funktionsfähigenWaffen.»

Martin Huber

Die stillgelegte Sauerstoff-Fabrik taugt nur noch als Zeuge der Geschichte
Geheimanlage Trotz verschärfter Nachfrage nach Sauerstoff in Spitälern: Die Produktion in Russikon lässt nicht mehr hochfahren.

Bunker am Dorfrand: Der Eingang zur ehemaligen Lufttrennanlage der Armee in Madetswil bei Russikon. Foto: Urs Jaudas


